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Von der kommunalen Wärmeplanung zur 
integrierten Energiesystemplanung
Workshop kommunale Wärmeplanung, 
durchgeführt von Forschungspartnern

Ergebnisse aus dem Projekt
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Wie lassen sich Wärme, Strom
und Grüne Gase gemeinsam
planen?

Die kommunale Wärmeplanung (KWP)
ist ein wichtiges Instrument für die
Transformation der Wärmeversorgung.
Doch für eine langfristig tragfähige
Energieplanung reicht der alleinige Blick
auf den Wärmesektor nicht aus.
Stromnetze, Gasinfrastruktur,
erneuerbare Energien, Speicher und
industrielle Energiebedarfe stehen in
enger Wechselwirkung miteinander.
Im Rahmen von BioH2Region wurde
deshalb untersucht, welche
Ergänzungen notwendig sind, um die
kommunale Wärmeplanung in Richtung
einer sektorenübergreifenden
Energiesystemplanung (ESP)
weiterzuentwickeln.

DER WORKSHOP

Am 21. Juli 2026 kamen an der
Technischen Hochschule Deggendorf
rund 15 Vertreterinnen und Vertreter aus
Hochschule und Wirtschaft zu einem
interaktiven Workshop zusammen. Ziel
war es, gemeinsam herauszuarbeiten,
welche Daten, Methoden, Schnittstellen
und Planungsbausteine benötigt
werden, um Wärme, Strom und Gas
stärker integriert zu betrachten.
Die zentrale Frage des Workshops war
dabei: Welche Ergänzungen sollten
Kommunen als erstes umsetzen,
damit Wärmepläne (KWP) zu
Energiesystemplänen (ESP)
weiterentwickelt werden können?
Durchgeführt und moderiert wurde der
Workshop von Jana Jacob und Nayrana
Daborer-Prado.

Beteiligt waren unter anderem die FH
Oberösterreich, das INEV – Institut für
nachhaltige Energieversorgung sowie
das Technologiezentrum Energie (TZE)
der Hochschule Landshut.

Was leistet die kommunale
Wärmeplanung – und wo
liegen ihre Grenzen?

Die kommunale Wärmeplanung schafft
zunächst eine wichtige Grundlage für die
Dekarbonisierung der Wärmeversorgung.
Zu ihren zentralen Bestandteilen
gehören:
• eine Bestandsanalyse der

bestehenden Energie- und
Versorgungsstruktur,

• die Ermittlung von
Einsparpotenzialen, erneuerbaren
Energien und ungenutzter Abwärme,

• die Entwicklung von Zielszenarien,
• sowie eine Wärmewendestrategie mit

konkreten Maßnahmen.
Dabei werden unterschiedliche
zukünftige Versorgungsgebiete
betrachtet – etwa Gebiete für dezentrale
Lösungen, bestehende oder zukünftige
Wärmenetze sowie mögliche
Wasserstoffnetzgebiete.
Eine wesentliche Grenze der heutigen
Wärmeplanung wurde im Workshop
jedoch deutlich: Rückwirkungen auf
Strom- und Gasnetze werden bislang
nicht systematisch berücksichtigt.
Gerade mit zunehmender
Elektrifizierung, dezentraler
Energieerzeugung und neuen
Speichertechnologien wird diese
sektorübergreifende Betrachtung jedoch
immer wichtiger.
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Was braucht eine integrierte 
Energiesystemplanung 
zusätzlich?

Daten: Für eine integrierte Planung 
werden neben den klassischen Daten 
der Wärmeplanung beispielsweise 
Lastprofile und Zeitreihen von Erzeugung 
und Verbrauch sowie Infrastruktur- und 
Netzausbaupläne für Strom, Wärme und 
Gas benötigt. Gleichzeitig müssen 
Datensilos überwunden und Daten 
regelmäßig gepflegt werden.
Methoden und Modellierung: GIS-
basierte Simulationen,
Energiesystemoptimierungen oder
digitale Energiezwillinge können helfen,
Wechselwirkungen zwischen
unterschiedlichen Energieträgern und
Infrastrukturen sichtbar zu machen.
Schnittstellen und Standards: Damit
Planung fortgeschrieben werden kann,
braucht es definierte Datenformate,
vergleichbare Ergebniskennzahlen und
klare Regeln dafür, welche Informationen
zwischen unterschiedlichen
Planungsprozessen ausgetauscht
werden.

Akteure und Verantwortlichkeiten:
Kommunen, Stadtwerke, Netzbetreiber,
Industrie und weitere relevante Akteure
müssen frühzeitig miteinander
verbunden werden.
Gleichzeitig muss geklärt sein, wer für
Planung, Datenbereitstellung und
spätere Umsetzung verantwortlich ist.
Grüne Gase: Auch Wasserstoff und
andere Grüne Gase sollten als Teil eines
integrierten Energiesystems betrachtet
werden. Dabei geht es weniger um eine
flächendeckende Nutzung als vielmehr
um gezielte Einsatzbereiche –
beispielsweise industrielle Prozesse, in
denen hohe und kontinuierliche
Prozesstemperaturen erforderlich sind.

DIE INTERFACE-MAP:
VOM WÄRMEPLAN ZUM
ENERGIESYSTEMPLAN

Zentrales Ergebnis des Workshops ist
eine gemeinsam entwickelte Interface-
Map. Sie ordnet die diskutierten Themen
nicht nach einzelnen Energieträgern oder
Technologien, sondern entlang des
gesamten Planungsprozesses. Dabei 
wurden sieben zentrale Bereiche
identifiziert:

Nr. Knoten Inhalt

1 Definitionen Wärme- / Energieplanung – gemeinsames Begriffsverständnis als 
Voraussetzung

2 Strukturelles Problem Bund gibt vor, Kommune ist überfordert

3 Daten Datenbeschaffung (v.a. Hausdaten); Datensilos; Daten werden nicht 
eingepflegt

4 Methoden KWP zu abstrakt ⇒ technische Zielsetzung ⇒ aktuell zu langsam; 
Machbarkeitsstudie als erster Schritt

5 Akteure Problem, die Akteure zu verbinden; Industrie „unabhängig“ einzubeziehen; 
Integration von Stadtwerken

6 Zielsetzung Lücke zwischen Planern (Verantwortung) und Umsetzung (Verantwortung) 
füllen

7 KWP Nicht „komplett“ über 5 Jahre fortführbar ⇒ „Kurgebiete“ in den Fokus 
rücken
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ZENTRALE ERKENNTNIS

Der Weg von der kommunalen
Wärmeplanung zur
Energiesystemplanung besteht nicht
allein darin, weitere Energieträger und
Technologien hinzuzufügen.

Entscheidend sind vielmehr die
Schnittstellen zwischen Daten,
Methoden, Akteuren und
Verantwortlichkeiten. Insbesondere
Datenverfügbarkeit und -pflege, eine
frühzeitige Akteursintegration

sowie klar definierte Zuständigkeiten
wurden als zentrale Voraussetzungen für
eine sektorübergreifende
Energieplanung identifiziert.
Die im Workshop entwickelte Interface-
Map bietet hierfür eine erste Struktur
und bildet zugleich eine Grundlage für
die weiteren Arbeiten im Projekt
BioH2Region.

Abb. 1 – Die Workshopteilnehmenden mit den Ergebnissen zur Interface-Map
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